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trangressionen unberührt gebliebenen Gebieten), 
während die Nieder-Estländer · seßhafter sind, Die 
genauere Analyse zeigt die Bedeutung der kleineren 
Orte als Durchgangsstationen nach den größeren. 
Intelligenztests der Volksschüler ergaben eine Maxi­
mum der mittleren Intelligenz in den Städten; in der 
näheren Umgebung der Städte fällt die mittlere In­
tell,igenz der Prüflinge auf ein Minimum, um nach 
außen hin allmählich anzusteigen, eine. Auswirkung 
der Anziehungskraft der Städte auf die geistig ge­
weckteren Bevölkerungsteile. Endlich wird die Be­
deutung der Y oungschen Formel für die Zuwan­
derungsstärke (M) in Abhängigkeit von der Entfer-

nung (D) : M = k · ; 2 diskutiert, wobei für Estland 

k · F = 758 578 beträgt. 

In einer Studie (Ornl,a.nds forskning och. sektor­
analys. M. Zsfssg.: Umland Studies and sector 
analysis. In: Tätorter och omland. Uppsala: Lunde­
quist 1951.) untersucht Kant verschiedene Wege, um 
einen numerischen Ausdruck für den Einfluß einer 
Stadt zu irgendeinem Ort ihrer Umgebung zu finden. 
Zwei Wege bieten sich hierfür insbesondere an: Ent­
weder rrian betrachtet den zentralen On als in einer 
geographisch homogenen Umg,ebung gelegen; dann 
wird der Mittelpunkt des zentralen Systems von 
konzentrischen Kreisringen gleicher „Feldstärke" um­
geben sein (Feldstärke im Sinne von Rudolph und 
Buttstädt, die diesen physikalischen Begriff füt die 
beeinflussende Wirkung einer Großsta~t auf ihre 
Umgebung verwendet haben, Geogr. Wschr. 1934). 
Oder man beobachtet, daß, ebenso wie das Wachs­
tum einer Stadt gewisse Achsen bevorzugt, die ent­
weder wichtige Verkehrslinien oder auch Linien ge­
ringsten Widerstandes sind, auch den Einfluß eines 
zentralen Ortes, nach verschiedenen Richtungen hin 
unterschiedlich ist; in solchem Falle wird man den 
zentralen Bereich nach geeignet gewählten Sektoren 
aufgeteilt untersuchen. Kant bringt Beispiele für bei­
de Arbeitsmethqden aus Estland (Einflußbereich von 
Dorpat) und Ungarn (am Beispiel der Zuwanderung 
nach Budapest}. 

Kant kommt zum Ergebnis, daß beide Wege Son­
derfälle einer übergeordneten Gesetzmäßigkeit dar­
stellen, die in zahlreichen Fällen einer mathematischen 
Formulierung fähig ist; dieser funktionelle Zusam­
menhang wird durchbrochen, wo ethnische, politische 
oder sonstige geographisch bedeutsame Grenzen auf­
treten. 

Eine weitere Studie widmet er der sozial,geogra­
phisch so interessanten Halbinsel Remda (Omstridd 
mark. I. Summary and Review: The debatable gro­
und I. In: Svio-Estonica 1944-1948. Lund 1948, 
S. 5-70), die von Osten her den Peipussee einschnürt 
und auch als „Klein-Estland" bezeichnet · wird. Sie 
wurde wie auch das übrige Ingermannland seit dem 
frühen Mittelalter vornehmlich von Westen her be­
siedelt, während die russische Einwanderung seit dem 
9. u. 10. Jahrhundert von Südosten her in mehreren 
Wellen fortschritt. Dennoch hatte das behandelte Ge­
biet bis in die zwanziger Jahre eine überwiegend 
estnische Bevölkerung, die sich durch Zuzug aus Est­
land ergänzte, jedoch während und seit dem 2. Welt-

krieg völlig deportiert wurde .. Kant zeigt, wie sich die 
völkischen Verschiebungen und der jüngste Obergang 
zur Kolchosenwirtschaft im Wandel der Kulturland­
schaft ausprägt. 

Angeregt von den Studien Kants über die zentralen 
Orte Estlands und ihre Bereiche, untersucht der 
frühere Dorpater :Wirtschaftswissenschaftler Karl lnno 
in „Tartu as a financial· centre" (Heidelbel"g 1948. 
= Science in Exile Nr. 2) die estländischen Städte 
als Finanz-Zentren und betrachtet dabei insbesondere 
Dorpat,. das seine führende. Stellung im Bankwesen 
des Landes zwar an Reval abtreten mußte, dessen 
Hinterland aber gleichwohl noch das in landwirt­
schaftlicher Hinsicht begünstigte Hoch-Estland dar­
stellt. lnno untersucht einmal die Konzentration der 
Bankinstitute im Stadt-Weichbild und sodann die 
Fernwirkung der Dorpater Banken als Sparinstrtute 
wie als Darlehensgeber. Es zeigt sich, daß der größte 
Teil des Geldumsatzes in Dorpat selbst getätigt wird, 
während das Geschäftsvolumen mit wachsender Ent­
_fernung vom Zentrum rasch abnimmt, wobei sich 
deutlich die begünstigende Wirkung vo_n V ~rkehr~­
linien abzeichnet. Zusammenfassend ergibt sich, wie 
zu erwarten, eine nahe Obereinstimmung von wirt­
schaftlichem und finanziellem Einzugsbereich. 

NORDRHEIN-WESTFALEN ATLAS, 
'EIN NICHT SEHR ERFREULICH.ES 

KAPITEL KARTOGRAPHIE 

(H. Louis) 

Unter dem Gesamttitel· Nordrhein-Westfalen At­
las, herausgegeben vom Ministerpräsidenten des ~an­
des Nordrhein-Westfalen, Landesplanungsbehorde 
Düsseldorf, beginnen seit 1950 Karten zu. erscheinen, 
welche durch sehr großes (bis 75 X 120 cm), aber im 
einzelnen ungleiches Format und durch das Fehlen 
einer Numerierung auffallen. Das gedämpft farbige 
Kartenbild wirkt im allgemeinen angenehm. Der 
Preis von 7 bis 8 DM pro Blatt bei einem Gesamt­
werk das dem Vernehmen nach 100 oder mehr 
Blätt~r umfassen soll, ist ungemein hoch. E,rrechnet 
sich doch wenn man die älteren Werke, die in weni­
ger teue;en Zeiten entstanden sind, außer .. Betra<;ht 
läßt, der Preis des Quadratmeters Kartenflache beim 
kürzlich erschienenen Niedersachsen Atlas zu etwa 
3 DM beim Nordrhein-Westfalen Atlas aber zu etwa 
9 DM. Dies bedeutet, daß hier wahrscheinlich das 
kostbarste Länderatlaswerk entstehen soll, welches 
jemals hervorgebracht worden ist. 

Welches wird im ganzen sein Inhalt sein? In dem 
Geleitwort des Herrn Ministerpräsidenten vom Dez. 
1949 ist zwar zu lesen, daß sich die Mitarbeiter aus 
den Kreisen der Wissenschaft, der Verwaltung, der 
wirtschaftlichen und sozialen Praxis zusammensetzen 
und daß· die Gesamtkonzeption des Kartenwerkes 
grundsätzlich vorliege. Die Tatsache jedoch, daß kein 
vorläufiges Inhaltsverzeichnis mitgeteilt worden ist 
und daß auch· die Blätter nicht numeriert sind, zeigt, 
daß kein im einzelnen durchgefeilter Plan vorliegt. 
Charakteristisch ist ferner, daß nicht eine Persönlich­
keit oder eine Gruppe.von Persönlichkeiten die Ver­
antwortung für das Werk übernommen hat, sondern 
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in anonymer Form eine Behörde. Ebenso unpersön­
lich erfolgt auch, soweit bisher ersichtlich, die Her­
ausgabe der einzelnen Blätter. In allen diesen Punk­
ten unterscheidet sich der Nordrhein-Westfalen Atlas 
grundsätzlich von den bisherigen großen Schöpfungen 
ähnlicher Art, beispielsweise dem Atlas öfver Finlarid, 
Atlas de France, Atlante Fisico Economico d'Italia, 
Atlas des Deutschen Lebensraumes, Niedersachsen 
Atlas sowie überhaupt von der bei bedeutenden wis­
senschaftlichen Vorhaben gewohnten Übung. Es wird 
nicht zuviel gesagt sein, wenn man aus dieser Besan-

. derheit nachteilige Mög]Jchkeiten für das Werk sich 
eröffnen sieht. 

Die bisher erschienenen Blätter des Atlaswerkes be­
handeln folgende Gegenstände bzw. tragen folgende 
Titel: 

Karte der fördernden Zechen im Ruhrkohlengebiet, 
Maßstab 1 : 100 000 · 
Braunkohle und Steinkohle im RaumKöln-Aachen; 
Maßstab 1 : 100 000 
Die Veredlµng der Ruhrkohle, Maßstab i-: 100 000 
Die öffentliche Gasversorgung, Maßstab 1 : 500 000 
Der Bergbau auf Erz, Salz, Steine und Erden, Maß­
stab 1 : 500 000 
Die Industrie im Lande Nordrhein-Westfalen, 
Maßstab 1 : 300 000 
Das Handwerk im Lande Nordrhein-Westfalen, 
Maßstab 1 : 1 Mill. 
Von diesen Blättern haben die in den kleinen Maß­

stäben 1 : 300 000 und darunter gebotenen Dar­
stel,lungen lediglich den Charakter statistischer Karto­
gramme. Ansprechend wirkt die Veranschaulichung 
der öffentlichen Gasversorgung, bei welcher die sta­
tistischen Angaben in Gestalt langer, sehr schmaler 
senkrechter Säulen angebracht sind. Schade, daß die 
Trassen mehrerer Ferngasleitun~en v_om ~artenrand 
abgeschnitten werden, ohne daß em Hmweis auf deren 
Ziel angebracht ist. Weniger gut gelungen scheint ~er 
an sich ähn].iche, aber unter Verwendung von viel 
bunteren und horizontal liegenden Bedeutungssäulen 
unternommene Versuch der Karte des Bergbaus auf 
Erz, Salz, Steine und Erden. Bei ihm fragt man sich 
ernstlich, ob nicht eine nach der Art des Bergbaus und 
der Größe der Gruben grob klassifizierte Kennzeich­
nung der Standorte in der Karte und eine Produ_k­
tionsstatistik daneben außerhalb der Karte viel 
günstiger wäre. In dem Industriekartogramm wirkt 
die Signaturenhäufung der in den verschiedenen Zwei­
gen der Industrie Beschäftigten reichlich unruhig. Das 
dem Handwerk gewidmete Blatt gibt in 1 : 1 . Mill. 
eine Kreisstatistik der im Handwerk Beschäftigten, 
absolut und in Relation zur Gesamtbevölkerung. Da­
neben steht ein interessanter, leider ebenfalls anony­
mer Versuch einer Flächendarstellung der wenig, 
mäßig oder stark von Industriebeschäftigten durch­
setzten Gebiete in 1 : 1 Mill. Auf diesem Wege wäre 
noch weiter zu kommen, wenn der Begriff des zen­
tralen Ortes bzw. der zentralen Funktionen gründ­
licher erfaßt würde. In der vorliegenden Form for­
dert die Darstellung einige Kritik heraus. Im ganzen 
geben aber diese Kartogrammdarstellungen gewiß 
einen überblick über eine ganze Reihe pedeutungs-
voller Tatsachen. · 

Wichtiger vom wissenschaftlichen Standpunkt sind 
die großmaßstäbigen Karten in 1 : 100 000, weil die­
ser Maßstab die betrachteten Erscheinungen wirklich­
keitsnahe im Rahmen ihrer · geographischen Umge­
bung darzustellen erlaubt. Diesen Maßstab hat man 
zur Veranschaulichung der „fördernden Zechen im 
Ruhrgebiet", der Verhältnisse der „Braunkohle und 
Steinkohle im Raum Köln-Aachen" und der Anlagen 
zur „Veredlung der Ruhrkohle" verwendet. 

Leider ruft gerade bei diesen Blättern die Vertie­
fung nicht, wie •dies bei ge~iegenen ka~tographischen 
Schöpfungen der Fa!l zu _sem p~egt? eme wa~~I!de 
Bewunderung für die Reichhaltigkeit und Prazmon 
des gebotenen Karteninhalts hervor, sondc,:rn sie ent­
täuscht durch das Offenbarwerden von Unzuläng­
lichkeiten und Unsauberkeiten im großen wie im 
kleinen, welche den Wert ·des Dargebotenen sehr in 
,Frage stellen. Sicher liegen die Mängel nicht in der 
Art oder Verläßlic!ikeit der verwendeten An~aben 
über das Land. Diese entstammen den staatlichen 
Ämtern und den großen Verbänden der Industrie und , 
Wirtschaft und sind unter den für ihre Erhebung 
maßgebend gewesenen Voraussetzungen ohne Zwei­
fel einwandfrei. 

Hier zeigt sich aber, daß die eigentlich k_artogra- · 
phische Aufbereitung und Auswertung derartiger An­
gaben schwierig ist. Sie zwingt - darin liegt ihre be­
sondere. Natur -, jede Angaibe zu lokalisieren. Nicht 
jede Angabe über ein Land is~ a~r in gleichem Ma~e 
oder bis zum gleichen Genauigkeitsgrade der Lokali­
sierung fähig. Die Aufgabe des Kartographen besteht 
deshalb darin, aus überlegenem überblick über den 
vorliegenden Angabenschatz heraus eine Dars~el­
lungsart auszuwählen, welche nach Kartenausschmtt, 
Maßstab und Abbildungsverfahren im einzelnen sei­
nem Gegenstand angemessen ist. Wenn er sich zur 
großmaßstäbigen Darstellung entschließt, s? über­
nimmt er damit die Verantwortung, den hierdurch 
gegebenen Anforderungen · auch gerecht zu werden. 
Anderenfalls kommt bei an sich gutem Quellen­
material leicht ein kartographisches Erzeugnis von sehr 
fragwürdigem Werte heraus. _ 

Deshalb haben die anerkannten großen Länder­
atlaswerke sich bisher imme,r der Leitung durch im 
Kartenwesen besonders erfahrene Persönlichkeiten 
bedient. Wie schon in den Eingangsbemerkungen an­
gedeutet, ist dies beim Nordrhein-Westfalen Atl~s 
nicht geschehen, obwohl von seiten der Geograph1-
~chen 'Institute des Landes von Anfang an nachdrück­
lichst auf diesen Punkt und auf die Schwierigkeit der 
zu bewältigenden Aufgaben hingewiesen worden ist. 
Nachdem sich jetzt Folgen dieser Unterlassung zeigen, 
erwächst die wenig angenehme Verpflichtung, sich mit 
ihnen zu beschäftigen. 

Einen gewiß interessanten Gegenstand behandelt 
die „Karte der fördernden Zechen im Ruhrkohlenge-

. biet". Sie bietet eine Produkticmsstatistik in graphi­
scher Form, indem laut Erläuterung die Entwicklung 
von Belegschaft und Förderung der als Betriebseinheit 
geltenden Zechen während der Jahre 1945 bis 1948 
mit den Werten für 1936 in Vergleich gesetzt wird, 
wobei andeutungsweise auch die Art der geförderten 
Kohle berücksichtigt ist. Man wird darüber streiten 
können, ob es sehr lohnend ist, gerade die~e Angaben 
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für so unnormale Jahre in der durch die graphische 
Darstellung gebote_nen Vergröberung zum Hauptge­
genstand des Inhaltes der ganzen Karte zu machen. 
Denn sie zeigen wenig mehr als, daß das Verhältnis 
von Belegschaft und Förderung gegenüber 1936 all­
gemein noch recht ungünstig ist, daß die geförderten 
Kohlensorten die bekannten regionalen Unterschiede 
des Vorkommens zwischen Süd und Nord wider­
spiegeln und daß die Tendenz zur Entwicklung von 
Großschachtanlagen von Süden nach Norden deutlich 
zunimmt. Das sind verhältnismäßig einfache und auch 
bekannte Sachverhalte. Was aber an Einzelheiten der 
Förderungskurve bei der einen oder anderen Zeche 
von dem allgemeinen Bilde abweicht, das kann auf 
ganz lokale Gegebenheiten, etwa Wechsel der Lage­
rungsverhältnisse, Ausfall oder Neueinsatz einer 
wichtigen Maschine, vielleicht gar auf einen Unglücks­
fall zurückgehen und ist ohne Kenntnis dieser Einzel­
ursachen schwerlich von größerem Interesse. Man wird 
auch verschiedener Meinung . darüber sein können, 
ob es gut ist, in eine Karte des Maßstabes 1 : 100 000 
Diagrammdarstellungen so hineinzudrucken, daß der 
Kartengrund auf großen Flächen zugedeckt wird. 

Doch wir wollen die Frage, ob die zur Charakteri­
sierung der „fördernden Zechen im Ruhrkohlenge­
biet" ausgewählte Angabenreihe und die Darstel­
lungsmethode besonders glücklich sind, beiseite lassen 
und uns mit dem nun einmal Gebotenen näher be­
fassen. Wir erfahren aus den Erläuterungen am Kar­
tenrand, daß ~m Zuge der Rationalisierung die Zahl 
der fördernden Sehachtanlagen durch Zusammen­
legungen besonders seit 1923 ständig zurückgegangen 
ist: ,,Im Jahre 1948 waren es nur noch 141 fördernde 
Sehachtanlagen." Aus der Legende ersehen wir an­
dererseits, daß teilweise mehrere förder11de Sehacht­
anlagen, soweit sie statistisch alsBetriebseinheit gelten, 
in der Karte zu einem einzigen Zechendiagramm zu­
sammengefaßt sind. Die Auszählung 4er Zechendia­
gramme des Kartenbildes ergibt die Zahl 141. Das 
bedeutet: Die Angabe der Erläuterungen über 141 
Sehachtanlagen kann nicht richtig sein. Es handelt 
sich vielmehr offensichtlich um 141 statistische Ein­
heiten, jedoch um wesentlich mehr fördernde Sehacht­
anlagen. Dieser Unterschied mag für die Wirtschafts­
statistik unbedeutend sein, nicht aber für eine Karte 
1 : 100 000 einer Planungsbehörde. Um zu prüfen, 
wie groß der Unterschied zwischen statistischen Ze­
cheneinheiten und tatsächlichen Sehachtanlagen sein 
möchte, nehmen wir das 1938 berichtigte Meßtisch­
blatt Herne zur Hand. Es verzeichnet, wenn ich rich­
tig zähle, 30 Zechen, wobei unmittelbar nebeneinan­
derliegende Doppelschachtanlagen nur als eine einzige 
Anlage gezählt sind. Von diesen sind 1938 22 als 
fördernd angegeben, 1 als erloschen, über 7 gibt das 
Meßtischblatt keine Auskunft. 

Die Darstellung der Karte der fördernden Zechen 
des Ruhrkohlengebietes verzeichnet in diesem Raume 
aber nur 13 Zechendiagramme. Von diesen umfaßt 
laut Angabe ein Diagramm (Lothringen) drei Sehacht­
anlagen, deren äußere 3 km voneinander entfernt 
sind. Das in der Legende vorgesehene Signum der 
stillgelegten Sehachtanlagen ist im Raume von Herne 

nirgends angewandt. Man erhält also aus dieser Karte 
Aufschluß über nur 15 von 30 im Meßtischblatt vor­
handenen Sehachtanlagen. 

Nicht einmal dieser Aufschluß ist eindeutig. Denn 
die Zechen Victor, Friedrich der Große, Hannibal, 
Erin besitzen nach Angabe des Meßtischblattes je zwei 
oder drei weit voneinander getrennte Sehachtkom­
plexe. Ob einige von diesen ganz still gelegt sind oder 
noch zum Einfahren der Bergleute benutzt werden, 
was doch sehr wichtig ist, und welche von ihnen in 
der eigentlichen Fördernng weiterarbeiten, erfährt 
man aus der Karte der fördernden Zechen nicht. Man 
kann darüber höchstens Vermutungen· gewinnen, in­
dem man zu, ermitteln versucht, zu welcher der in 
Frage kommenden Sehachtanlagen des Meßtischblat­
tes das Signum der Katte der fördernden Zechen der 
Lage nach gehören müßte. Ob aber die anderen 
Sehachtanlagen gleichen Namens inzwischen wirklich 
still liegen, weiß man dann immer noch nicht. Das 
wahrhaft niederschmetternde Ergebnis dieser Prüfung 
ist also, daß die Karte der fördernden Zechen im Maß­
stab 1 : 100 000 im Gebiet des Meßtischblattes „Her­
ne" über 50 0/o der vorhandenen Sehachtanlagen gar 
keine, über die restlichen 50 0/o so unvollständige Aus­
kunft gibt, daß eindeutiges Inbeziehungsetzen zu den 
Angaben des Meßtischblattes teilweise unmöglich ist. 
Stichproben aus anderen Gebieten zeigen das glei­
che. Die Hauptaufgabe, um deretwillen das Blatt an­
gefertigt wurde, ist also in gar keiner Weise befrie-· 
digend gelöst. 

Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß das 
Zechendiagramm „Lothringen" mehrere Sehachtan­
lagen vereinigt, die bis 3 km voneinander entfernt 
sind. Das Zusammenziehen von Sehachtanlagen, die in 
Wirklichkeit ein oder zwei km voneinander entfernt 
sind, in einem einzigen Diagramm, begegnet in der 
Darstellung häufig und wird in der Legende durch die 
Zusammenfassung verschiedener Sehachtanlagen zu 
statistischen Betriebseinheiten erklärt. Wie aber reimt 
sich dies zusammen mit der Angabe der Legende, nach 
welcher ein bestimmter Punkt des Zechendiagramms 
die Lage der Zeche auf dem Kartenblatt fixieren soll? 
Dieses Problem der Lagerichtigkeit ist offensichtlich 
sehr leicht genommen worden. Vergleichen wir den 
Abstand der Schächte Katharina und Dahlbusch östlich 
Essen auf dem Meßtischblatt und auf der „Karte der 
fördernden Zechen", so stellen wir fest, daß der wirk­
lichen Entfernung von 4 km auf dieser Karte ein Ab­
stand von 5,5 km entspricht. Der wirkliche Abstand 
der Zechen Hansa und Kaiserstuhl II nördlich von 
Dortmund beträgt 5,5 km, auf der Karte der fördern­
den Zechen sind es aber nur 4,7 km. Dabei kann in 
diesen Fällen nicht einmal auf Raumnot infolge sich 
drängender Diagramme hingewiesen werden. Ähn -
liches zeigt sich auch anderswo. 

Lagerichtigkeit ist nun das A und O einer Dar­
stellung, welche den Anspruch erhebt, als Karte an­
gesehen zu werden, noch dazu wenn sie den großen 
Maßstab 1 : 100 000 benutzt. Das Gewahrwerden solch 
peinlicher Unzuverlässigkeiten führt uns daher auf die . 
Betrachtung der topographischen Grundlage der gan­
zen Darstellung. Sie enthält außer den Regierungs­
bezirks- . und Kreisgrenzen das 'Gewässernetz, Forst-
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flächen, zusammenhängend bebaute Siedlung3flächen 
und eine Andeutung unzusammenhängend bebauter 
Siedlungsflächen im nicht überbauten Land. zweifel­
los eine merkwürdige Auswahl topographischer Ele­
mente für die Darstellung eines Industriegebietes. Wir 
stellen zu unserem Erstaunen fest, daß die großen 
Industriewerke einfach unter „zusamm:::nhängend be­
baute Siedlungsflächen" mit einrangiert sind. Die 
Landverkehrswege aber, die Straßen sowohl wie die 
Gleiskörper und Rangierbahnhöfe der Eisenbahn, sind 
entweder als nichtbebaut" in die Flächenfarbe der 
Äcker und Wi~sen einbezogen, oder aber sie sind, und 
zwar im Bereich der großen Städte, teilweise von der 
Farbe der zusammenhängend bebauten Siedlungs­
flächen mit überdeckt. Wahrscheinlich schien dem 
Herausgeber die Ausscheidung der Eisenbahnen in 
einer Karte der fördernden Zechen des Ruhrkohlen­
gebietes nicht wichtig. Man wird wohl äußern dü~fen, 
daß es gute Gründe gibt, in dem Fehlen der E!sen­
bahnen mit ihren Zechenanschlüssen und Verschiebe­
gleisanlagen einen schwerwiegenden Mangel der Karte 
zu erblicken. 

Abgesehen von der sachl~chen Bedeutu1;g, w~lche die 
Hauptverkehrswege in emem Industriegebiet nun 
einmal haben, hat ihr Fehlen in dieser Karte bei deren 
dürftiger Geländedarstellung einen -~ehr _unangeneh1'.1en 
Mangel exakter Anhaltspunkte . f:1r di_e Lagebest1m­
mung wie sie in den scharfen Lmien emes Verkehrs­
netze; sonst gegeben sind, zur Folge. Dieser Ma1;gel 
macht verständlich, warum die erwähnten Unst1!11-
migkeiten in der gegenseitigen Lage der Zechend~a­
gramme auftreten können und w~rum es stellenweise 
nicht gelingen will, ein ohne B~zeichnung 1er ?chacht­
nummer angegebenes Zechendiagramm mit. emer be­
stimmten von mehreren Sehachtanlagen gleichen Na­
mens auf dem Meßtischblatt zu identifizieren (z. B. 
Zeche Hannibal südwestlich von Herne). Man wird 
also nicht etwa dem unglücklichen Zeichner einen Vor· 
wurf machen dürfen, der die Aufgabe hatte, seine 
Zechendiagramme „lagerichtig" in diese verschwo~­
mene Topographie einzutragen, sondern dem fü: die 
kartographische Gesamtgestaltung verantwortlichen 
Planer des Werkes, der es v,ersäumte, für ein aus­
reichendes geometrisches Gerüst in der Karte zu sorgen. 

Wir möchten. nach dem Vorstehenden fragen, ob 
überhaupt eine ernsthafte wissenschaftliche A):,sicht 
hinter der getroffenen Auswahl der topographischen 
Angaben dieser Karte gestanden hat, ja, ob eine Ver­
pflichtung, den in der Karte enthaltenen _Angaben­
schatz in unmißverständlicher Form und mit exakter 
Lagekennzeichnung so darzubieten, daß er _eine 
sichere und leicht verwendbare Grundlage für weitere 
wissenschaftliche Arbeit bildet, überhaupt empfunden 
worden ist oder ob bei der Schaffung des Karten­
untergrund~s lediglich das Bestreben bestand, diese 
Flächen nicht einfach weiß zu lassen. 

Zur letztgenannten Vermutung wird man fast ge­
drängt, wenn man diese topographische Grundlage im 
einzelnen betrachtet. Was da z. B. als „zusammen­
hängend bebaute bzw. locker bebaute" Siedlungsfläche 
der Stadt Duisburg herausgeneralisiert worden ist, 
kann wohl nur als Karikatur der Wirklichkeit be­
zeichnet werden. Wenn man weiter die ve~schwom-

mene, stümperhafte Wiedergabe bzw. die Nichtunter­
scheidung alter Ortskerne, jüngerer Vorstadtbebauung, 
regelmäßiger Zechenkolonien und der nicht regel­
mäßigen Außenbesiedlung wahrnimmt, und dabei an 
die Möglichkeiten des Maßstabes 1 : 100 000 denkt, 
so ist man von der Sorglosigkeit dieser Behandlung 
des Kartenuntergrundes erschüttert. Es wundert einen 
dann nicht mehr, wenn die W edauer Seen bei Duis­
burg als unbesiedeltes Land, die Siedlungen südlich 
Wanheimerort z. T. als Forst, der Friedhof westlich 
Margaretenhöhe bei Essen ebenfalls als Forst ange­
geben sind und wenn der Name Oberhausen nach 
Sterkrade, der Name Gelsenkirchen nach Buer ver­
rutscht ist, womit diese Namen freilich noch im Be­
reich der zugehörigen Stadtkreise stehen, aber weitab 
von den Siedlungskernen, zu denen sie wirklich ge­
hören. 

Angesichts so beschämender Nachlässigkeiten wirkt 
der am unteren Kartenrande angebrachte Vermerk 
„hergestellt bei der Landesplanungsbehörde auf der 
Grundlage der amtlichen topographischen Karten" wie 
eine Ironie. 

So bleibt das bedauerliche Ergebnis, daß durch eine, 
den Schwierigkeiten des Verhältnisses von Wirklich­
keit und Statistik nicht gerecht werdende, karto­
graphische Behandlung ein an sich wertvolles Ur­
material in eine unzulängliche kartographische Form • 
gebracht wurde. Jene Unzulänglichkeit besteht vor 
allem darin, daß das an sich gefällige Gesamtbild sich 
bei näherer Prüfung als in den Einzelheiten sachlich 
nicht zuverlässig und geometrisch nicht genügend 
scharf fixiert erweist. Die Karte vermag daher leider 
nicht als tragfähige Grundlage für weitere wissen­
schaftliche Arbeit zu dienen. 

Ein ähnliches Thema behandelt die Karte über 
,,Braunkohle und Steinkohle im Raum Köln-Aachen". 
Auch hier wird die Produktionsstatistik der letzten 
Jahre in Diagrammforin in ein ebenso primitives 
Kartenbild 1 : 100 000 hineingestellt. Da die Zahl der 
Sehachtanlagen bzw. Braunkohlengruben so viel ge­
ringer ist als im Ruhrkohlengebiet, dürften Mißver­
ständnisse hier weniger zu befürchten sein. Gleich­
wohl erschwert die unzulängliche Topographie die 
Lagebestimmung der Anlagen außerordentlich, Das 
Fehlen von Hinweisen auf erloschene Sehachtanlagen 
ist auch hier ein empfindlicher Mangel. 

Da die Produktionsdiagramme das Kartenbild an 
ihrem Standort weithin zudecken, der Braunkohlen­
tagebau aber gewaltige Veränderungen der Ober­
fläche nach sich zieht, so sind die Braunkohlentagebau­
gebiete noch ein zweites Mal im gleichen Maßstab ab­
gebildet, um diese Veränderungen zu veranschau­
lichen. Der Gedanke ist zweifellos gut, wenn man das 
Hineirtklatschen von Produktionsdiagrammen in das 
eine Kartenbiild nun einmal überhaupt für wün­
schenswert hält. Das in diesem zweiten Falle gebotene 
Kartenbild unterscheidet sich vorteilhaft von dem bei 
der Produktionsstatistik gegebenen durch wirklich­
keitsnähere Darstellung der Siedlungen, durch Angabe 
der Dorfnamen, eine· sinnvolle Unterscheidung der 
Nutzflächen und vor allem auch durch die Aufnahme 
der Hauptverkehrswege. Wir wundern uns, wie der 
Herausgeber auf dem gleichen Kartenblatt in glei-
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ehern Maßstab die gleiche Gegend einmal in jener 
grotesk stümperhaften Manier, das zweite Mal in 
wesentlich besserer Darstellung nebeneinander hat 
stehen lassen können.Es lohnt sich,dieDarstellung der 
abgebildeten Teile von Köln, hier durch generalisierte 
Baublöcke, dort nach jener Fliegenkleksmethode, ein -
mal mit einander zu vergleichen! 

Der zweite Versuch schwingt sich sogar zu einer 
Reliefdarstellung mit Linien gleicher Höhe auf. A_per 

· hierbei geht es mit schlichter Deutlichkeit, wie sie 
durch einfache braune Linien erreicht werden würde, 
nicht ab. Vielmehr muß von Linie zu Linie ein Farb­
wechsel zwischen braun und gelb, zwischen ausgezogen 
und gestrichelt und mit bei zunehmender Höhe sich 
steigernder Strichstärke ausprobiert werden. Man tut 
dies, obwohl eine kanariengelbe Linie auf sandgelbem 
Untergrund ebensowohl wie auf grünem Untergrund 
schlecht zu sehen ist, und obwohl die gelbe Flächen­
farbe in dieser Karte auch noch mit anderer Bedeutung 
verwendet wird, so daß Mißverständnisse mit der 
dick gestrichelten gelben 140 m Höhenlinie, z.B. bei 
Grube Brühl, durchaus möglich sind. Man weiß offen­
sichtlich nicht, daß genau die gleichen Darstellungs­
methoden in den Kindertagen der Verwendung der 
Isohypse vor' gut 100 Jahren auch schon durchpro­
biert wurden, wegen der ihnen anhaftenden Mängel 
aber ad acta gelegt worden· sind, und nur gelegent­
lich immer einmal wieder in obskuren Kartenver­
öffentlichungen kurzfristig auftauchen. 

Was nun das Thema der Umformung des Landes 
durch den Braunkohlentagebau betrifft; so werden 
etwa nach dem Stande von Ende 1949 in aufschluß­
reicher Weise die zur Zeit vom Abbau unmittelbar 
betroffenen Flächen, die ausgekohlten, aber noch nicht 
wieder nutzbaren Flächen und die nach der Aus­
kohlung wieder nutzbaren Flächen, letztere unter 
Gliederung nach verschiedenen Nutzungszweck~n 
durch verschiedene Flächenfärbung dargestellt. Em 
wesentlicher Wunsch in dieser Richtung bleibt aller­
dings unerfüllt. Obwohl di~ Karte i~ ganzen eine 
Höhendarstellung enthält, 1st doch die durch den 
Abbau vollzogene außerordentlich be~rächtliche ~ö­
henminderung des Geländes, we)che 1m V orge?1rge 
stellenweise bis weit unter das Niveau der Erftniede 0 

rung reicht, nicht angegeben. Das ist bei einer eigens 
der Umformung des Landes durch den Braun~ohle1;1-
tagebau gewidmeten Karte 1 : 100 000 s1cherl1ch em 
Mangel. Immerhin kann die Karte der Braunkohle 
und Steinkohle im Raum Köln-Aachen, abgesehen 
von der traurigen und die Aµswertungsmögli~keit 
erschwerenden Primitivität der topographischen 
Grundlage des Hauptkartenteils als nützlicher über­
blick über den Gegenstand gelten. 

Ein anderes Bild bietet das Blatt „Veredlung der 
Ruhrkohle" ebenfalls im Maßstab 1 : 100 000. Auf 
ihm wurde; wiederum in Leistungsdiagrammen für 
die Zeit von 1945 bis 1948 die Koks- und Gaserzeu­
gung samt den Ferngasleitungen, die Kohlenwertstoff­
gewinnung und die Brik~ttherstellun~ dar&estell!· 
Hinsichtlich der Leistungsdiagramme waren d1e gle!­
chen grundsätzlichen Bemerkungen zu ma~en w1e 
oben für dieZechendiagramme. Da aber d1esesBlatt 
außer den Gewässern und den Verwaltungsgrenzen gar 

keine topographische Grundlage mehr bietet, so ist es 
trotz des großenMaßstabes nur noch Kartogramm, 
welches praktisch kaum noch die Möglidikeit ge­
nauerer Lage-Identifizierung bietet.· 

Ein besonderes Wort ist in dieser Hinsicht über die 
parstellung der Ferngasleitungen nötig. Ihre Zeich­

. nung ist nicht nur überaus grob und rein schematisch, 
. infolge der Unzulänglichkeit der Topographie ist 
außerdem nur durch umständliche Vergleiche mit an­
deren Karten zu ermitteln, wessen Versorgung die 
Ferngasleitungen eigentlich dienen. Doch zum guten 
Teil ist es überhaupt unmöglich, die durch das Ruhr­
gebiet bewirkte Ferngasversorgung mit Hilfe dieser 
Karte zu überblicken. Denn der Kartenrand schneidet 
die Zeichnung von einem guten Dutzend Ferngaslei­
tungen ohne weiteren Hinweis einfach ab. Bei d~r 
Schaffung dieser Karte hat man offenbar sehr wenig 
überlegt, ob der beabsichtigte Darstellungsgegenstand 
auf dem zu Grunde gelegten Flächenausschnitt über­
haupt einigermaßen abbildbar ist. Ein Photograph, 
der bei einer Porträtaufnahme Stirn oder Kinn seines 
Modells nicht mit auf die Platte bringt, wird nicht 
ohne Kritik bleiben. Ob das bei einer kartographischen 
Darstellung anders sein kann? Es kommt h_inzu, ~aß 
eine eigene Karte der Gasversorg~ng ge:V1dmet 1st. 
War es dann nötig, den Inhalt dieser hier ~espro­
chenen Karte mit dem Streifengeflecht der Gasleitungs­
linien zu belasten? Ist das wissenschaftlich und ökono­
misch richtig geplant? In der durch die Grobheit der 
Zeichnung herbeigeführten Größe bietet dieses Karto­
gramm jedenfalls nur ei_nen. sehr bescheidenen„ Inhalt 
und einen besonders medngen Gegenwert fur den 
festgesetzten Preis. 

Betrachten wir die Kartenblätter im ganzen, so 
stellen wir über die vielfältigen Einzelbeanstandungen 
hinaus fest, daß sie Sparsamkeit in der Raumaus­
nutzung nicht befolgen. Die gewählten Riesenformate, 
welche besonders hohe Papier- und Druckkosten er­
fordern, werden weder genau einheitlich festgehalten, 
noch auch werden sie nur für ganz große Kartena:1s­
sdinitte verwendet. Wiederholt sind mehrere kleme 
Kartenspiegel zu einem Riesenformat zusammenge-

. fügt. Außerdem nehmen d~e Erläuteru1;1gst~xte auf 
allen Blättern sehr beträchthdie Raumteile em. Muß 
nicht bei einem mit öffentlichen Mitteln geschaffenen 
Werk die Frage der Wirtschaftlichkeit der Herstellung 
eine Rolle spielen? 

Sie offenbart ihre Bedeutung unmittelbar in dem 
Preise der Kartenblätter. Dieser ist so hoch, daß bei­
spielsweise die interessierten _Instit~te der 1;:an~es­
universitäten und noch mehr die Institute der ubngen 
deutschen Universitäten mit Rücksicht auf ihre Mittel 
kaum daran denken können, das Werk vollständ~g 
anzuschaffen. Sie werden noch mehr zögern, wenn. sie 
bemerken, daß auf den Wert der Blätter nicht unbe-
dingter V erlaß ist. · 

Alles dies mündet zurück in unsere am Eingang. 
geäußerte Meinung, daß der Mangel eines :"irkl~di 
durchgearbeiteten Planes und das Fehlen emer 1~ 
Kartenwesen besonders erfahrenen Persönlichkeit m 
der verantwortlichen Leitung dieses Atlaswerkes be- · 
deutende· Gefahren in sich schließen. 
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